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Zur Geschichte der Gesellschaftsglocke  
der Ornithologischen und Naturforschenden  

Gesellschaft zu Görlitz
Von INGEBORG DONERT

Während eines Besuches der Ausstellung „Wir 
sind ein Völklein wie gemacht, das Weltall zu 
ergründen – 200 Jahre Naturforschende Gesell-
schaft und Museum für Naturkunde Görlitz“ 
Ende 2018 fiel mir die dort gezeigte „Gesell-
schaftsglocke“ ins Auge (Abb. 1). Trotz des 
nachgebildeten Griffels zeigt sie bei genau-
erer Betrachtung eine starke Ähnlichkeit mit 
der Glocke, die mein Vater Anfang der 1960er 
Jahre in seinem Schrebergarten am nördlichen 
Ende der Einsteinstraße in Görlitz-Rauschwal-
de ausgegraben hatte. Diese war dunkel und 

rostig, aber weil sie so schön war, hat er sie ent-
rostet und goldfarben angestrichen. So stand sie 
dann viele Jahre bei ihm in der Vitrine (Abb. 2). 
Nach seinem Tod 2002 nahm ich die Glocke zu 
mir, ohne zu ahnen, welche Vorgeschichte da-
mit verbunden war. 

Mein Interesse und meine Neugier waren 
geweckt, so dass ich Anfang 2019 den Kon-

Abb. 1: Museumsglocke der Naturforschenden Ge-
sellschaft zu Görlitz, wie sie derzeit im Senckenberg 
Museum für Naturkunde Görlitz vorliegt.

Abb. 2: Die in der 1960er Jahren gefundene Glocke. 
Der Goldanstrich wurde nachträglich aufgetragen.
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takt zum Senckenberg Museum für Naturkun-
de Görlitz suchte, um Weiteres zur Glocke zu 
erfahren. Ich schickte ein Bild an den Leiter 
für Öffentlichkeitsarbeit, Herrn Dr. Düker, der 
daraufhin ein Treffen zwischen mir und meh-
reren Mitarbeitern des Museums arrangierte. 
Aufschlussreich war dabei u. a., dass die Maße 
der Museumsglocke mit den Maßen „meiner“ 
Glocke 8 × 14 cm genau übereinstimmten. Bei 
meiner Glocke fehlte allerdings ein Stück am 
Griff. Daraufhin wurde beschlossen, die Ange-
legenheit weiter zu verfolgen. 

So machte ich mich auf die Suche nach Kon-
taktpersonen, recherchierte im Internet, suchte 
in Bibliotheken und Archiven und fand so eine 
Reihe von Indizien, die Auskunft über die Her-
kunft der Glocke geben konnten.

Die Geschichte der Glocke

Als erstes bemühte ich mich, die Werkstatt zu 
finden, in der die Glocke entstanden sein könn-
te. Da sie aus Gusseisen und ihr Griffel filigran 
gearbeitet ist, lag die Vermutung nahe, dass sie 
in der Kunstgießerei in Lauchhammer ange-
fertigt worden sein könnte. Die Firma und das 
Firmenmuseum waren mir durch meine frühere 
Tätigkeit als Vertriebsingenieur bekannt. Meh-
rere Anzeichen sprechen dafür:

Eine durch Herrn Dr. O. Tietz durchgeführte 
rasterelektronische Elementenanalyse (s. An-
hang) am Stiel der Glocke bestätigte, dass die 
Glocke aus Eisen angefertigt ist und zudem ei-
nen relativ hohen Quarz-, Kalzium- und Phos-
phorgehalt aufweist. Letzteres könnte einen 
Hinweis auf Raseneisenerz ergeben! Bei meiner 
Recherche im Internet fand ich, dass gerade der 
hohe Phosphorgehalt ein Charakteristikum des 
Raseneisenerzes ist, welches in großen Mengen 
im 18. Jahrhundert in der Gegend um Lauch-
hammer gefunden wurde. Raseneisenerz oder 
Brauneisenstein ist ein Eisenoxyd und -hydro-
xid, das als Verwitterungsprodukt von Eisenspat 
oder als Steinbildung aus wässerigen Eisenlö-
sungen im Sand oder nesterförmig in Ton vor-
kommt. In sumpfigen Gegenden, in der Nähe 
von Torfmooren und stehenden Gewässern 
kommt Raseneisenerz in geringer Tiefe vor und 
lässt sich leicht gewinnen. Der Eisengehalt liegt 
bei bis zu 40 %. (Frotscher 1997, 2004, siehe 

Datum Ereignis

1811 Am 10.4.1811 wird auf Initiative des 
Tuchkaufmanns Johann Gottlieb 
Kretzsch mar (1785–1869) die „Orni-
thologische Gesellschaft zu Görlitz“ 
gegründet.

1819 Karl Ferdinand Graf von Ferentheil-
Gruppen berg (1757–1831) wird Präsi-
dent der Ornithologischen Gesellschaft.
Er ist Verweser des weltadeligen Fräu-
leinstifts Joachimstein. Zuvor war er am 
sächsischen Hofe gemeinsam mit Detlef 
Graf von Einsiedel tätig, der 1804 die 
Kunst- und Eisengießerei in Lauchham-
mer von seinem Vater übernahm.

1820 Ferentheil-Gruppenberg führt den 
Schwan als Symbol der Gesellschaft ein 
und schenkt der Gesellschaft ein Siegel, 
Petschaften und ggf. die Gesellschafts-
glocke. Diese wurde möglicherweise in 
Lauchhammer gegossen.

1822 Johann Traugott Schneider (1788 – 
1845) wird neuer Präsident der Ornitho-
logischen Gesellschaft.

1823 Bei der Versammlung am 9.4.1823 wird 
die Gesellschaft in „Naturforschende 
Gesellschaft zu Görlitz“ umbenannt.

1830 In Rauschwalde, vor den Toren der Stadt 
Görlitz, wird ein großes und repräsen-
tatives Ausflugslokal „Zum goldenen 
Anker“ eröffnet. Ggf. Versammlungsort 
der Gesellschaft.

1836 Hauptmann Ludwig Herrmann von 
Gersdorff (1790 – 1837) übernimmt nach 
dem Tod von Joh. Traugott Schneider 
die Präsidentschaft. Hauptversammlung 
der Gesellschaft am 20. und 21.9. 1836 
(Stiftungsfest zum 25-jährigen Jubiläum)

1844 Baubeginn der Eisenbahnstrecke 
Dresden – Görlitz – Kohlfurt (Eröffnung 
1.9.1847). Damit wird ein Bahndamm 
errichtet, der den Fußweg von Rausch-
walde zur Stadt unterbricht.

1860 Am 26. Oktober wird das Museum der 
Naturforschenden Gesellschaft auf dem 
Marienplatz eröffnet. Damit hat die Ge-
sellschaft ein eigenes Domizil und muss 
sich nicht mehr in Gasthäusern treffen.

1960 Fund der Glocke im Schrebergarten 
meines Vaters Heinrich Schröter. Durch 
die Gartenkolonie führte der ehemalige 
Fußweg zur Stadt.

2019 Am 29.1. Schenkung der Glocke an das 
Senckenberg Museum für Naturkunde 
Görlitz.

Tab. 1: Zeittafel zur Rekonstruktion der Geschichte 
der Gesellschaftsglocke der Ornithologischen und 
Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz (unter 
Verwendung von Dannenberg & Wenzel 2016, Ham-
merschmidt 2018). Grau unterlegt: möglicher Zeit-
raum zwischen Herstellung und Verlust der Glocke.
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auch Anhang). Das in Lauchhammer gefundene 
Raseneisenerz war im Kunstguss von Bedeu-
tung. Der hohe Phosphorgehalt, der sonst als 
Nachteil bei Gusserzeugnissen angesehen wur-
de, weil er die Kaltbrüchigkeit erhöhte, erwies 
sich im Kunstguss als Vorteil. Er machte das 
Gusseisen dünnflüssig, so dass auch sehr fili
grane Teile in anderweitig unerreichbarer Kon-
turenschärfe hergestellt werden konnten. Die 
Erlaubnis zur Verhüttung dieses Erzes erteilte 
der sächsische König Friedrich August 1725 der 
Freifrau Benedicta Margaretha von Löwendahl, 
von der 1767 Carl Detlev Graf von Einsiedel 
(1737–1810) die Firma übernahm. Die Gießerei 
Lauchhammer erlangte bereits im Jahre 1784 
Weltruhm, weil dort erstmalig große Hohlfigu-
ren und Standbilder hergestellt werden konnten.

1804 übernahm dann der Sohn Detlev Graf 
von Einsiedel (1773–1861), der zuvor am säch-
sischen Hofe gedient hatte, die Firma von sei-
nem Vater. Dies ist insofern von Bedeutung, 
da sich damit ein weiterer Zusammenhang 
erschließt. Der Auftraggeber der Glocke war 
vermutlich der damalige Präsident der Orni-
thologischen Gesellschaft, Karl Ferdinand von 
Ferentheil-Gruppenberg (1757–1831), der auch 
1820 den Schwan als Symbol der Gesellschaft 
eingeführt hatte (hammerschmidt 2018). Er 
war als Verweser des adeligen Fräuleinstifts Jo-
achimstein zu Radmeritz (heute Radomierzyce, 
PL) tätig. Detlev Graf von Einsiedel war Kam-
merherr und Ober-Steuereinnehmer am sächsi-
schen Hofe. Beide müssten sich also gekannt 
haben, was die Vermutung nahelegt, dass Graf 
Ferentheil-Gruppenberg die Glocke bei Graf 
von Einsiedel in Auftrag gegeben hat (Abb. 3). 
(dannenberg & Wenzel 2016)

Ich nahm Kontakt zur Kunstgießerei Lauch-
hammer auf. Der Glockensachverständige Herr 
Johannes Remenz und die Mitarbeiterinnen des 
Kunstgussmuseums konnten zu meiner Glocke, 
die ja vermutlich ein Unikat ist, keine Auskunft 
geben. Auch Nachforschungen in den Auf-
zeichnungen aus dem Firmenarchiv des Kunst-
gussmuseums, die leider nur noch lückenhaft 
vorhanden sind (viele Dokumente gingen 
während der Kriegsjahre verloren), erbrachten 
bisher keinen Erfolg. Aber ich erhielt hier viele 
interessante Informationen zur Eisengusstech-
nologie und zur Firmengeschichte.

Die Gräflich Einsiedelschen Werke in Lauch-
hammer waren bereits Anfang des 19. Jahrhun-
derts führend in der Eisengusstechnologie. In 
Zusammenarbeit mit der Bergakademie Frei-
berg, insbesondere mit Prof. Wilhelm August 
Lampadius (1772–1842) und dem Bergrat 
Abra ham Gottlob Werner (1750–1817), wurde 
das Eisenwerk zu einem viel besuchten sächsi-
schen Musterbetrieb, so dass sogar andere Gie-
ßereien ihre Inspektoren und Faktoren zu Schu-
lungen dorthin schickten. (Frotscher 2004). 
Es gibt in Lauchhammer noch eine Liste der 
Gusserzeugnisse des ehemaligen Oberfaktors 
Friedrich Trautscholdt (1773–1842), die mög-
licherweise Aufschluss hätte geben können. Sie 
endet mit dem Jahr 1825. Außerdem sind darin 
nur große Werkstücke aufgeführt.

Der ehemalige Direktor des Kunstguss-
museums, Herr Matthias Frotscher, gab mir den 
Hinweis, dass Studenten des Instituts für Kunst- 
und Bildgeschichte der Humboldt-Universität 
Berlin über die historischen Bestände geforscht 
haben. Auch hier könnten sich noch Hinweise 
auf die „Glockengeschichte“ ergeben.

Abb. 3: Auszug aus dem Churfürstlich-Sächsischen Hof- und Staatscalender (1799) S. 199 (l.) und S. 200 (r.).
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So beschreibt Charlotte schreiter (2014) in 
ihrem Buch „Antike um jeden Preis“ die Gräf-
lich Einsiedelsche Kunstgießerei zu Lauch-
hammer ausführlich. Darin fand ich einen 
wichtigen Hinweis: Ein „Preis-Courant der 
KunstgussWaaren auf dem Gräflich Einsie-
delschen Eisenwerk zu Lauchhammer“. Dieses 
Dokument wird aufbewahrt in der Sächsischen 
Landes- und Universitätsbibliothek Dresden 
(SLUB). Ich nahm Kontakt zur SLUB auf und 
konnte in die „Preis-Courant Liste“ von 1845 
Einsicht nehmen (Abb. 4). Das Interessante da-
ran war, dass darin viele kleine gusseiserne Ge-
brauchsgegenstände wie Blumenvasen, Büch-
sen, Briefbeschwerer, Kruzifixe, Klingelgriffe, 
Leuchter, Gestelle, Feuerzeuge u. v. m. aufge-
führt sind. Damit ist auch die Fertigung der 
kleinen Handglocke möglich. Speziell mit dem 
Sandformguss- oder im Wachsformgussverfah-
ren lassen sich filigrane Teile wie die Glocke 
gießen. Wahrscheinlich existieren keine wei-
teren Preis-Courants aus früheren Jahren, also 
aus der vermuteten Herstellungszeit der Glocke 
zwischen 1820 und 1830, so dass auch hier die 
entscheidenden Aufzeichnungen bisher fehlen.

Andere infrage kommende Gießereien konn-
ten nach weiteren Recherchen ausgeschlossen 
werden. Im persönlichen Gespräch mit Herrn 

Dr. Steffen Menzel, wie auch aus seiner Dis-
sertation (menzel 2008), erfuhr ich weitere 
Details zur Kunstgießerei Lauchhammer sowie 
zu Lagerstätten von Raseneisenerz. Ich erhielt 
auch Hinweise zu weiteren Eisenhütten, die 
ebenfalls als Herstellungsort der Glocke in 
Frage kommen könnten, so u. a. zu Bernsdorf 
(im Besitz der Familie von Redern) und die 
Keula hütte in Krauschwitz (im Besitz von Fürst 
Pückler). In diesen Werken hatte man sich eher 
auf großformatige Erzeugnisse wie Ofenplat-
ten, Grabdenkmale u. ä. spezialisiert. So wurde 
in Bernsdorf 1856 der gusseiserne Turm in Lö-
bau hergestellt.

Fundort der Glocke

Es stellt sich nun die Frage, wie und unter wel-
chen Umständen die Glocke in den im heuti-
gen Stadtteil Rauschwalde gelegenen Garten 
meines Vaters (Gartenkolonie „Frohsinn“ am 
nördlichen Ende der Einsteinstraße, Abb. 5) 
gelangt sein könnte. Auch darüber lassen sich 
nur Vermutungen anstellen. Aus der Festschrift 
der Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz 
(hammerschmidt 2018) ist zu erfahren, dass 
sich die Mitglieder der Gesellschaft zu ihren 
Versammlungen in verschiedenen Lokalitäten 
der Stadt trafen, bei denen die kleine Glocke, 
die ggf. vom Sekretär der Gesellschaft verwahrt 
wurde, wohl eine wesentliche Rolle spielte. 
Ein solcher Versammlungsort könnte das um 
1830 erbaute und um 1970 abgerissene Gast-
haus „Zum goldenen Anker“ in Rauschwalde 

Abb. 4: Preisliste für Gusserzeugnisse der Gießerei 
Lauchhammer von 1845 (Preis-Courant der Kunst-
guss-Waaren 1845 SLUB; http://digital.slub-dresden.
de/id327777567).

Abb. 5: Fundstelle und historischer Weg durch die 
Gartenkolonie.
Koordinaten: N51.150553° E14.951883°.
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gewesen sein, das Anfang des 19. Jahrhunderts 
ein großes und beliebtes Ausflugslokal war 
(Abb. 6). In den 1970er Jahren wurde es ab-
gerissen und nur der „Ankerpark“, eine kleine 
Parkanlage, erinnert noch daran. Heute ist dort 
ein Gewerbepark angesiedelt. 

Der alte Weg zur Stadt

Wenn sich aus alten Schriften der Naturfor-
schenden Gesellschaft das Gasthaus als Ver-
sammlungsort bestätigen ließe, wurde die klei-
ne Glocke vermutlich auf dem Rückweg zur 
Stadt verloren. Das bedeutet, es muss einen 
Weg vom damaligen Vorort Rauschwalde (ein-
gemeindet 1925) zur Stadt gegeben haben. In 
einer alten Stadtkarte aus dem Ratsarchiv von 
1795 ist ein Weg vom Siebenbörner zum Stadt-
graben verzeichnet (die Straßen mit diesem 
Namen existieren dort noch heute). Im Satel-
litenbild von Google Earth, das alte Strukturen 
sichtbar macht, kann man den gesamten Weg 
nachvollziehen. Er existiert teilweise noch heu-
te und führt entlang der Einsteinstraße durch 
die ehemalige Gartenkolonie bis zum Sieben-
börner, getrennt im Jahr 1844 durch den Bau 
des Bahndamms der Eisenbahnlinie Dresden –
Görlitz – Kohlfuhrt und im Jahr 2007 durch 
den Bau der Wiesbadener Straße. Vor 1844 war 
dieser Weg vom Fundort bis zum Siebenbörner 
durchgängig begehbar (Abb. 7).

Für den Fundort kann es auch von Bedeu-
tung sein, wo die Mitglieder der Gesellschaft 

wohnten. Es gibt eine Namensliste der Mitglie-
der aus dieser Zeit, aber Ihre Anschriften sind 
nicht mehr bekannt. Weshalb nahm man diesen 
Weg? Dazu ist es wichtig, die Verbindungen zu 
untersuchen, die es zwischen den natur- und 
geisteswissenschaftlich interessierten Görlitzer 
Bürgern zu dieser Zeit gab. Einige Mitglieder 
der Ornithologischen und späteren Naturfor-
schenden Gesellschaft waren Mitglieder der 
Freimaurerloge „Zur gekrönten Schlange“, die 
bereits 1764 gegründet wurde. So der Präsident 
Ferentheil-Gruppenberg und die Mitglieder 
Christian Gottlob Friedrich Zille und Johann 
Friedrich Samuel Döring. Auch Carl Gottlob 
von Anton (1751–1818), ein Mitbegründer der 
1779 gegründeten Oberlausitzischen Gesell-
schaft der Wissenschaften, war Mitglied der 
Loge (Fröde 2017). Ihm bzw. seinen Erben 
gehörte das alte Vorwerk Leontinenhof (Feuer
riegel 2009, eiFler 2018). Ob jedoch dieses 
oder ein anderes Ziel am Tage des Verlustes der 
Glocke angestrebt wurde, ist ungewiss.

Zusammenfassend stellt sich die Frage:
Ist die gefundene Glocke das Original der Ge-
sellschaftsglocke der Ornithologischen Gesell-
schaft? Folgende Indizien sind für die Beant-
wortung der Frage relevant:
• Die gefundene Glocke ist aus einem alten 

Gusswerkstoff (Raseneisenerz) gefertigt. 
• Das Motiv des Schwans am Griffel lässt 

sich dem Klassizismus zuordnen.
• Der helle Klang der Glocke und die dünne 

Wandstärke sprechen für weiß erstarrtes 
Gusseisen. 

Abb. 6: Gasthof „Goldener Anker“ um 1850 (aus Bednarek 2005).

© Naturforschende Gesellschaft der Oberlausitz e.V.
http://www.naturforschende-gesellschaft-der-oberlausitz.de

ISSN 0941-0627



202

• Auch die poröse Oberflächenstruktur des 
Korpus ist für Gusseisen typisch.

• Die Maße der Glocke sind mit denen in 
der Ausstellung des Naturkundemuseums 
befindlichen Glocke identisch.

Alle Indizien und alle Expertenmeinungen 
sprechen dafür, dass die in den 1960er Jahren 
gefundene Glocke die originale Gesellschafts-
glocke ist und auch die „Verlust-Theorie“ ihre 
Richtigkeit hat. Das würde allerdings bedeuten, 
dass es sich bei der zurzeit in der Ausstellung 
befindlichen Museumsglocke um eine Nachbil-
dung handeln muss. Dafür spricht auch, dass in 
den 1990er Jahren beim Versuch, diese Glocke 
zu verchromen, der Griff zerstört wurde. Er 
wurde später aus Zinn nachgebildet und an den 
Korpus angeschraubt.

Schenkung an das Museum

Die kleine Glocke, die über 100 Jahre in der 
Erde lag und dann 60 Jahre in einem Privat-
haushalt stand, hat nun ihren Ursprungsort 
wiedergefunden. In Anwesenheit von Vertre-
tern des Senckenberg Museum für Naturkunde 
Görlitz und der Naturforschenden Gesellschaft 
wurde die Glocke am 29. 1. 2019 durch mich 
und meinen Mann an das Museum übergeben 
und dankend durch Herrn Dr. Christian, Leiter 
Museum und technische Dienste, entgegenge-
nommen.

Danksagung

Viele Personen, die sowohl im metallurgischen 
als auch im kunstgeschichtlichen Bereich tätig 
sind, haben mir bei meinen Recherchen Hin-
weise und Informationen gegeben. Ihnen allen 
danke ich herzlich.

Abb. 7: Lageskizze für die Fundstelle in Görlitz-Rauschwalde der in den 1960er Jahren gefundenen Glocke, 
die wahrscheinlich die Originalglocke der 1823 gegründeten Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz ist.
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Mein besonderer Dank gilt Herrn Dipl.-Ing. 
Johannes Remenz, Glockensachverständiger 
aus Lauchhammer, sowie den Mitarbeitern 
des Kunstgussmuseums, Herrn Dr. Ing. Heino 
Strobel, Werkstoffingenieur aus Plauen, Frau 
Dr. Martina Weinland vom Märkischen Muse-
um Berlin, Herrn Matthias Frotscher aus Ber-
lin, ehemaliger Leiter des Kunstgussmuseums 
Lauchhammer, den Herren Prof. Dr. Helmuth 
Albrecht und Dr. Bernd Lychatz von der TU 
Bergakademie Freiberg sowie Herrn Dr. Tho-
mas Westphalen vom Landesamt für Archäolo-
gie in Dresden.

Weiterhin haben mir wichtige Informationen 
vermittelt: Herr Dr. Olaf Tietz und Frau Dr. 
Karin Voigtländer vom Senckenberg Museum 
für Naturkunde Görlitz, die Herren Dr. Steffen 
Menzel und Dr. Andreas Bednarek aus Görlitz, 
Herr Ratsarchivar Siegfried Hoche in Görlitz, 
Herr Michael Leh aus Neschwitz, Herr Fritz 
Woitow aus Krauschwitz sowie der ehemali-
ge Leiter der Denkmalschutzbehörde in Gör-
litz Herr Michael Vogel und Herr Dr. Marian 
Du Moulin. Auch ihnen sei herzlichst gedankt.
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